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Wer plant 
die Stadt?
Der Stadtplaner und sein Stellver-

treter haben zeitgleich gekündigt. 

Dies, nachdem die strategisch 

denkende Stadtplanung unter 

Baureferent Rohner systematisch 

ausgehöhlt und unter das Spar-

diktat des Hochbauamts gezwun-

gen worden war. Die Chefin des 

Hochbauamts versucht indes, 

noch mehr Macht zu akkumulie-

ren. Entscheiden künftig Spar-

turbos, wie unsere Stadt aussieht?
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Misslungene Werbung

Es wird etwas traurig, Verzeihung. Aber Ant-
worten auf unangenehme Fragen müssen von 
Zeit zu Zeit nun mal sein.

Also: Wie geht es der Stadtschaffhauser FDP? 
Wie steht es um ihre Politik? Und wie schlägt 
sich ihr Präsident?

Die Antwort ist so einfach wie traurig: ziem-
lich schlecht.

Mitte September 2016 versucht Präsident 
Stephan Schlatter zu retten, was noch zu retten 
ist. In gut zwei Monaten stehen die städtischen 
Parlamentswahlen an. Ein Erfolg ist Pflicht; 
Ende August hat die FDP bereits einen Sitz im 
Stadtrat verloren.

Schlatter will seine Partei wieder ins Ge-
spräch bringen. Auch er selbst braucht als poli-
tischer Neuling noch etwas Werbung, schliess-
lich ist er erst im Frühling 2016 ins Stadtpar-
lament nachgerutscht.

Nur: Wie soll das geschehen? Er greift zu ei-
nem naheliegenden Mittel und reicht einen Vor-
stoss ein. Es muss wohl geeilt haben, denn das 
Postulat ist schludrig verfasst. Und der Inhalt? 
Klingt unglaubwürdig und irrelevant.

Schlatter verlangt die «Einführung einer 
‹Grünen Welle› der Lichtsignale», um den Ver-
kehrsfluss in der Stadt zu verbessern. Dieser sei 
«eine Qual». Grund für eine solche grüne Wel-
le, schreibt Schlatter nämlich, sei nebst gegen-
wärtigem «Zeitverlust und Warterei» vor allem 
auch der Umweltschutz. «Der Verbrauch von Au-
tomotoren bei ‹Stop and Go Verkehr› kann um 

bis zu 100 Prozent höher sein als bei flüssigem 
Verkehr.» «Mit freundlichen Grüssen: Stephan P. 
Schlatter», schreibt er zuversichtlich.

Die Werbestrategie schlägt allerdings fehl. 
Niemand berichtet über Schlatters Postulat. Die 
Wahlen kommen, und die FDP geht. Sie verliert 
zwei Sitze.

Dass sich der Freisinn plötzlich – aus hei-
terem Wahlhimmel – für Umweltfragen inte-
ressiert, scheint die Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser skeptisch zu machen. Da wählen 
sie lieber gleich GLP. (Tatsächlich gewinnen die 
Grünliberalen auf Anhieb drei Sitze.)

Immerhin wird Stephan Schlatter im Amt be-
stätigt. Wobei: In diesem Fall ist es eher ein Un-
glück. Als sein Postulat diese Woche im Gros-
sen Stadtrat behandelt wird, muss er es näm-
lich selbst verteidigen.

Seine zaghaften Rufe nach mehr Umwelt-
schutz bleiben unglaubwürdig. Sie  gehen qua-
si im Lärm der Motorboote unter, die er vor zwei 
Wochen noch verteidigt hat. Damals ging es um 
den 50:50-Kompromiss zwischen Motor- und 
Stachelweidlingen bei der Vergabe von städti-
schen Pfosten im Rhein.

Das Parlament jedenfalls lehnt das Postu-
lat ab. Kurz vor der Abstimmung wird Stephan 
Schlatter gar noch von SVP-Mann und Schul-
terschluss-Kollege Walter Hotz demontiert: «Die 
FDP sucht da verzweifelt nach politischen The-
men.»

Ja, es ist eine traurige Geschichte.

Kevin Brühlmann 
über die FDP, die vor 
einer grünen Ampel 
stehen blieb 
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Kampf um die Stadt
Der Abgang von Stadtplaner Jens Andersen hat auf den ersten Blick simple Gründe. Bohrt man tiefer, stösst 

man auf einen schwelenden Konflikt um die Macht im Baureferat. Sein Ausgang kann das Stadtbild prägen.

Marlon Rusch

Was innerhalb der städtischen Öffentlich-
keitsarbeit wie eine Randnotiz erschien, 
könnte für die Stadt weitreichende Folgen 
haben – Jens Andersen geht. 

Der Leiter der Schaffhauser Stadtpla-
nung wird am 1. Oktober 2017 neuer 
Stadtbaumeister von Winterthur. Es ist 
ein beruflicher Aufstieg, der aus seiner 
Perspektive durchs Band Sinn ergibt. Das 
zeigen schon die Dimensionen der beiden 
Städte. Mehr Verantwortung, mehr Ein-
fluss, grössere Strahlkraft. 

Nach sieben Jahren in vergleichbarer 
Position in Schaffhausen bringt Andersen 
ein geballtes Bündel an Erfahrung mit. 
Und mit 48 Jahren hat er das perfekte 
 Alter, nochmals ein neues Grossprojekt 
anzufangen, das Gesicht einer Stadt zu 
prägen. Ausserdem hat der im Zürcher 
Weinland wohnhafte Architekt und Wirt-

schaftsingenieur schon lange eine 
Affinität zur Eulachstadt. So zumindest 
seine offizielle Rhetorik.

Was die städtische Medienmitteilung 
verschweigt und was bereits etwas stut-
zig machen könnte: Auch Jules Selter, 
seit vier Jahren stellvertretender Stadt-
planer, hat seine Kündigung eingereicht. 
Praktisch zeitgleich mit Jens Andersen. 
Auch Selter sagt, er suche nach einer neu-
en Herausforderung und wolle sich be-
ruflich neu orientieren. Das Ziel sei noch 
unklar, Privatwirtschaft nicht ausge-
schlossen.

Eine günstige Opportunität (Andersen) 
und der Drang nach Luftveränderung (Sel-
ter) – sowas kann mal zusammenfallen. 
Gut möglich aber, dass es noch andere 
Gründe für die Abgänge gibt, die die bei-
den Herren öffentlich nicht formulieren 
wollen. 

Man könnte sich etwa fragen, warum 

ein Mittdreissiger, der als stellvertreten-
der Stadtplaner bereits sicher in den Start-
löchern steht, nicht selbst seinen Chef 
 beerben möchte. 

Analysiert man, wie sich die Stadtpla-
nung in den vier Jahren unter Baureferent 
Raphaël Rohner gewandelt hat, stösst 
man auf mögliche Gründe. Der Verdacht 
liegt nahe, dass man als Stadtplaner in 
Schaffhausen schon fröhlichere Zeiten 
verleben durfte.

Schrittweise Entmachtung
Als Jens Andersen 2010 von der Privatwirt-
schaft zur Stadt Schaffhausen wechselte, 
übernahm er als Stadtbaumeister die Lei-
tung des Hochbauamts. Dieses umfasste 
damals auch die Stadtplanung. 2014 orga-
nisierte der damalige Baureferent Rohner 
das Hochbauamt neu. Er löste die Stadt-
planung als eigene strategische Behörde 
aus dem Hochbauamt heraus und machte 

Legt Jens Andersen der Stadt mit seinem Weggang ein Ei? Foto: Peter Pfister
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damit aus einer Behörde zwei. Andersen 
übernahm die neu geschaffene Stadtpla-
nung, das Hochbauamt bekam eine neue 
Chefin – Karin Brand. Jens Andersen wur-
de entmachtet.

Bestes Beispiel: Die Aufwertung des 
Rheinufers. Derartige Projekte werden 
klassischerweise bis zum Wettbewerb von 
der Stadtplanung betreut. Federführend 
war aber von Anfang an Brands Hochbau-
amt – mit sichtbaren Folgen. Kritiker be-
zeichneten das Projekt als reine Strassen-
sanierung.

Über «interne Prozesse» will Rohner auf 
Anfrage keine Stellung nehmen. Die Grün-
de für die Stärkung des Hochbauamts lie-
gen aber auf der Hand: Rohners Vorgänger 
Peter Käppler kam wegen Baukostenüber-
schreitungen massiv in Kritik und wurde 
schliesslich abgewählt. Rohner brauchte 
im Hochbauamt jemanden, der die Finan-
zen im Griff hat. Jens Andersen ist ein fä-
higer Architekt und umsichtiger strategi-
scher Planer. Das ist allgemein bekannt. 
Sein vermeintlicher Makel: Er denkt vom 
Ergebnis aus. Karin Brand ist sein pures 
Gegenteil. Die ehemalige Baumanagerin 
denkt starr vom Budget aus. Die Rech-
nung ist für Rohner buchstäblich aufge-
gangen. Er hat zwar keine grossen Würfe 
gelandet, sich aber weitgehend schadlos 

nach vier Jahren ins Bildungsreferat ret-
ten können. Karin Brands Kostenkontrol-
le sei Dank. 

Konkurrenz statt Schnittstellen
Will man mit Bereichsleitern, deren 
Stellvertretern und Stadträten über die 
Schnittstellen zwischen den einzelnen 
Behörden sprechen, geben die sich zuge-
knöpft: «Interne Prozesse», dazu könnten 
sie keine Auskunft geben. Untere Char-
gen verweisen im Gespräch an die obe-
ren. Das Bild, welches dieser Text zeich-
net, setzt sich aus Gesprächen mit einer 
Handvoll Menschen aus dem Umfeld des 
städtischen Baus zusammen, deren Aussa-
gen praktisch deckungsgleich sind. Brei-
ter Konsens: Karin Brand hat sich mit 
 ihrem bisherigen Auftreten wenige Freun-
de gemacht. 

Es fallen Worte wie «Rohners Apparat-
schik», «kompromissunfähig», «macht-
geil». Am liebsten, so die einhellige An-
sicht, würde sie alleine bauen, ohne Stadt-
planung. Die kantonale Denkmalpflege 
(Flurina Pescatore) würde sie gerne kont-
rollieren. Und auch mit dem Leiter der 
städtischen Immobilien, Roger Düring, 
habe sie sich überworfen. Weder Ander-
sen noch Düring oder Pescatore wollen 
sich dazu äussern. Verständlich, es würde 

das Arbeitsklima wohl zusätzlich belas-
ten. Karin Brand verweist bei Anfrage der 
«az» an die Baureferentin. Schriftliche 
Nachfragen lässt sie unbeantwortet.

Die neue Baureferentin, Katrin Bernath, 
möchte die Zwistigkeiten zwischen einzel-
nen Behördeleitern nicht kommentieren. 
Es könne mal vorkommen, dass die Emo-
tionen hochgingen, aber das geschehe in 
jedem Betrieb, in dem engagiert gearbei-
tet werde. Zumindest was die Denkmal-
pflege anbelange, könne sie Spekulatio-
nen aber vorbeugen: «Die auslaufende 
Leistungsvereinbarung mit der kantona-
len Denkmalpflege werden wir weiterfüh-
ren», verspricht die Stadträtin.

Bleibt die Frage, wie es im Herbst, nach 
dem Weggang von Andersen und Selter 
weitergehen wird. Klar ist: Die Stelle dürf-
te weniger attraktiv sein als das Amt, für 
das sich Jens Andersen vor acht Jahren in 
Schaffhausen beworben hatte. Weniger 
Prestige, mehr Kämpfe um Kompetenzen. 
Die Einarbeitungszeit des Nachfolgers 
dürfte diesen gegenüber dem Hochbau-
amt von Anfang an in die Defensive zwin-
gen. 

Wird das Tau ziehen um die Deutungs-
hoheit im städtischen Bau nicht bald be-
endet, wird die Stadtplanung weiter ge-
schwächt.  

Ibrahim Tas, SP-Kandidat der 
Grossstadtratswahlen vom 
N ovember 2016, kann aufat-
men. Die Staatsanwaltschaft 
hat das Strafverfahren wegen 
Stimmenfangs per 1. März ein-
gestellt. Die Einsprachefrist ist 
ungenutzt verstrichen.

Die SP Stadt sieht sich darin 
bestätigt, dass sich nichts Un-
gesetzliches zugetragen hat. 
Im Gegenteil. Ihr Kandidat 
Ibrahim Tas habe einen akti-
ven Wahlkampf geführt und 
«in verdankenswerter Weise 
dazu beigetragen, dass bis an-
hin nicht aktive Wählerinnen 
und Wähler, die meisten mit 

Migrationshintergrund, zum 
ersten Mal an einer Wahl teil-
genommen haben». Ibrahim 
Tas habe damit «wertvolle de-
mokratische Arbeit geleistet».

SP-Fraktionschef Urs Tanner 
begrüsst, dass die Unschuld 
von Tas dank der Strafanzeige 
bewiesen werden konnte.  

Die beiden Anzeigen wegen 
Amtsgeheimnisverletzung, die 
sich gegen einen unbekannten 
Stimmenzähler richten, sind 
noch hängig. Urs Tanner, der 
eine davon eingereicht hat, 
geht davon aus, dass auch die-
se Anzeigen «im Sand verlau-
fen» werden. (mr.)Unschuldig: Ibrahim Tas. Foto: Peter Pfister

Strafverfahren gegen Ibrahim Tas eingestellt

Kein Wahlbetrug

 politik
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Kevin Brühlmann

Die imposante Erscheinung ist wieder da. 
In der letzten Woche seines Vaterschafts-
urlaubs meldet sich Florian Keller (33) 
zurück. Und wie. Nachdem letzte Woche 
bekannt geworden war, dass der Kanton 
2016 einen gewaltigen Überschuss von 50 
Millionen Franken erzielte, findet Keller 
markige Worte. Schliesslich hatte der AL-
Politiker und Unia-Projektleiter die jahre-
lange Sparpolitik des Schaffhauser Regie-
rungsrates an vorderster Front bekämpft.

az Florian Keller, wie geht es Ihrem 
Kind?
Florian Keller Meinen Sie die AL?

Nein. Das Bündnis Zukunft Schaff-
hausen. Man darf Sie ja getrost als 
«Vater des Widerstands» bezeichnen.
Naja.

Sie haben mit dem Bündnis über 20 
Organisationen vereinigt, um ge-
gen das Sparpaket ESH4 zu kämpfen. 
Also: Wie geht es dem Kind?
Das ist im Prinzip überflüssig gewor-
den. Mit den gewonnenen Abstimmun-
gen im letzten Sommer – gegen die Kür-
zung der Prämienverbilligung, der Kanti-
Freifächer und so weiter – wurde das ab-
geschlossen. Noch einen letzten Auftritt 
wird es geben, wenn es zur Abstimmung 
über die Volksschulinitiative kommt.

Ist das Kind tot?
Nein. Aber das Bündnis war eine Ad-hoc-
Gründung. Und keine längerfristige Ver-
bindung. Im Zentrum stand die gemein-
same Bekämpfung des Sparpakets – was 
erfolgreich war. Die Sparmassnahmen, die 
man bodigen konnte, sind gebodigt. ESH4 
ist nur noch eine Ruine. Eine gemein-
same politische Ausrichtung gab es nie. 

Vielmehr war unser Vorwurf an den Re-
gierungsrat, er habe keine Visionen. Und 
dass er immer nur der Billigste sein will.

Apropos Geld: Der Kanton erzielte 
letztes Jahr einen 50-Millionen-Über-
schuss. Das Ergebnis ist 65 Millionen 
Franken besser als budgetiert.
Als Bürger dieses Kantons freue ich mich 
grundsätzlich, wenn es ihm finanziell 
gut geht. Darum ist das eine gute Nach-
richt. Das Problem ist jedoch: Unsere Re-
gierung weiss nicht, was sie mit dem gan-
zen Geld machen will. Keine Ahnung! Der 
ganze Regierungsrat ist geprägt von einer 
Kleinkrämer-Seele. Sie wollen nur die bil-
ligsten Jakobs sein – haben aber null Ide-
en, was damit anzustellen ist.

33 Millionen legt sie nun aber als Re-
serve an für schwierige Zeiten.
Das soll eine Idee sein? Das ist ein Witz.

Aber das ist doch zukunftsgerichtet.
Nein, nur kleinkrämerisch. Das ist der 
Vorwurf, den ich der Regierung mache: 
Sie sagt nie, was sie eigentlich will, son-
dern nur: «Wir dürfen keine roten Zahlen 
schreiben. Wir müssen billig sein. Wir 
müssen Steuern senken.» Warum wagt 
sie nicht einmal etwas Grossartiges? Et-
was, wovon man sagt: Läck, es lohnt sich, 
nach Schaffhausen zu ziehen.

Zum Beispiel?
Einen zusätzlichen Elternurlaub. 14 Wo-
chen, die man auf beide Eltern verteilen 
kann. Das kostet praktisch nichts; das 
sieht man ja bei der Mutterschaftsver-
sicherung. So würden doch alle jungen 
Leute nach Schaffhausen ziehen wollen, 
um zu arbeiten. Damit wären viele Prob-
leme der lokalen Firmen gelöst, etwa der 
Fachkräftemangel.

Der neue Slogan der Regierung lautet 
aber: «Wirtschaftsstandort stärken, 
Lebensstandort stärken».
Das sind hohle Phrasen.

Was müsste man stattdessen tun?
Kinderbetreuung an den Schulen ein-
führen. «7 to 7», wie es die Initiative der 
AL fordert. Sprich: Von morgens um sie-AL-Politiker Keller: «Warum wagt die Regierung nichts Grossartiges?» Fotos: Peter Pfister

AL-Politiker Florian Keller mit einer systematischen Kritik an der Schaffhauser Regierung

«Das ist Voodoo-Politik»
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ben bis um sieben Uhr abends werden 
die Kinder betreut, vom Kindergarten bis 
zum Ende der Primarschule. Das würde 
doch eine enorme Wirtschaftsentwick-
lung auslösen, wenn alle Eltern arbeiten 
könnten.

Und dann könnte man eine Hochschu-
le gründen, und zwar keine dubiose pri-
vate. Das ist natürlich nicht gratis, jeder 
Hochschulkanton bezahlt einiges für  
seine Uni oder Fachhochschule. Aber das 
bringt auch viel. Rundherum entstehen 
neue Firmen, Arbeitsplätze, Innovatio-
nen. Darum besitzt ja jeder halbwegs  
gescheite Kanton eine Hochschule. Aber 
Schaffhausen ist halt nicht intelligent.

Jedenfalls: Mit dem riesigen Über-
schuss wäre es nun an der Linken, die-
se Forderungen aufzustellen.
Das tun wir doch immer.

Nur wäre die Position jetzt stärker, 
um aus der Offensive zu agieren.
Klar. Aber unsere «7 to 7»-Initiative ist 
ja auf dem Weg. Das wird eine entschei-
dende Abstimmung sein, vermutlich die-
sen Herbst. Eine Annahme würde uns so-
fort in skandinavische Dimensionen ka-
tapultieren. Das gibt es nirgends in der 
Schweiz. Jede und jeder zwischen 25 und 
35 würde doch nach Schaffhausen kom-
men wollen, um zu arbeiten.

Bürgerliche würden einwenden, dass 
dies zu teuer sei.
Das Geld wäre schnell wieder drin. Und: 
Wo ist das Problem? Wenn die Bürgerin-
nen und Bürger das gut finden, zahlen 
sie auch dafür. 

Wie sehen Sie die Chancen?
Für die Bedeutung des Kantons wäre es 
eminent wichtig. Ein Quantensprung 
von einer 50er-Jahre-Gesellschaft zur 
Gleichstellung von Frau und Mann. In 
meinem Leben habe ich etwa zehn Volks-
initiativen geschrieben und drei davon 
gewonnen. Die drei Siege würde ich alle 
zurückgeben, wenn wir dafür «7 to 7» er-
hielten.

Ich sehe: Sie blühen richtig auf in Ih-
rer ausserparlamentarischen Rolle.
Absolut (lacht)!

Nie bereut, dass Sie Ende 2014 aus dem 
Kantonsrat zurückgetreten sind?
Nein, nie. Linda De Ventura macht ihre 
Arbeit super.

Zurück zum Thema: Die Bürgerli-
chen wollen den Überschuss lieber 
für Steuersenkungen nutzen – und 
nicht für Tagesstrukturen.
Wenn man die Zeichen der Zeit, die Ver-
einbarung von Familie und Beruf, noch 
nicht erkannt hat, dann muss man wohl 
hinter dem Mond leben. Selbst unser Re-
gierungsrat hat das bemerkt. Und eine 
Vorlage zusammengebastelt. Die regt 
mich dermassen auf …

… Sie meinen Christian Amslers 
«schulergänzende Tagesstrukturen»?
Genau. Die Vorla-
ge trägt die Hand-
schrift eines Erb-
senzählers. Er 
macht sie derart 
kompliziert und 
derart teuer, dass 
sie am Schluss gar 
niemand mehr will. Und die Kosten wer-
den irgendwie zwischen den Eltern, den 
Gemeinden und dem Kanton aufgeteilt … 
ein trostloses Manöver.

Wenn du dich für Tagesschulen aus-
sprichst, musst du sie auch finanzieren. 
Das ist eine kantonale Aufgabe. Heute 
käme ja niemand auf die Idee, dass man 
für die Volksschule Gebühren bezahlen 
muss. Amslers Vorlage wird uns in 20 
Jahren prähistorisch vorkommen.

Steht das sinnbildlich für die Politik 
der Regierung?
Alles läuft so. Schaffhausen führt Din-
ge immer erst als 17. oder 23. Kanton 
ein, nie als erster oder zweiter. Und dann 
macht er es immer halbbatzig.

Der Staatshaushalt ist nach Jahren 
der roten Zahlen wieder im Lot. Die 
Politik ist doch aufgegangen.
Eine Sanierung ist keine Politik, sondern 
ein schicksalsergebener Nachvollzug. Je-
der Kleinstverein muss Ein- und Ausnah-
men im Lot halten. Der Regierungsrat be-
tet zu Beginn des Jahres – und hofft, dass 
die Rechnung am Schluss aufgeht. Das ist 
Voodoo-Politik.

Mit den Sparpaketen ESH3 und 4 wird 
der Kanton allerdings – gemäss Fi-
nanzdirektorin Widmer Gysel – bis 
2018 um rund 40 Millionen entlastet.
Diese Sparpakete sind sowieso ein Witz. 
Dass man Aufgaben möglichst kosten-
günstig ausführt, gehört ins Pflichten-
heft eines jeden Regierungsrates. Dafür 
braucht es keine Klausuren, keine Son-
dervorlagen und Pressekonferenzen. 
Aber anscheinend ist dies das Einzige, 
was die Regierung tut. Damit ist sie je-
doch gescheitert: Das Volk hat alle Spar-
posten versenkt. Alle!

Überhaupt: In den letzten vier Jahren 
brachte die Regierung nur drei von 16 
Vorlagen beim Volk durch.
Das ist ein Desaster! Sie hat ihren Job 
nicht erfüllt.

Wo sehen Sie die Anfänge dieser, wie 
Sie sagen, «Voodoo-Politik»?

2001 lancierte man 
die Strategie, sich 
steuerlich an den 
Kanton Zürich an-
passen zu wol-
len. 2004 kamen 
die ersten grossen 
Schweinereien: die 

Dividendenteilbesteuerung und die De-
gression ab einer halben Million Einkom-
men. Damals war man wirklich innova-
tiv; beide Male war Schaffhausen Pionier. 
Nur: Beides war verfassungswidrig. Daher 
musste dies abgeschafft – respektive an-
gepasst werden.

Die Wirtschaftsförderung (Wifö) hat 
im Auftrag der Regierung rund 490 Fir-
men in den letzten 20 Jahren angesie-

Rückzug aus dem Kantonsrat? «Nie bereut.»

«Aber Schaffhausen 
ist halt nicht 
intelligent»



Politik 7Donnerstag, 23. März 2017

delt. Und letztes Jahr erzielte der Kan-
ton Rekorderträge aus Firmensteuern.
Das hat nichts mit der Regierung zu tun. 
Ich bin mir sicher, dass die Wifö diese  
Politik längst nicht mehr mitträgt. Das 
ist mir hinter vorgehaltener Hand auch 
zugetragen worden.

Was genau wurde Ihnen erzählt?
Wenn jemand den mittlerweile zurück-
getretenen Wirtschaftsförderer Thomas 
Holenstein gefragt hat, was das Wich-
tigste sei im Kanton, hat er allen ge-
sagt: Tagesstrukturen. Er hatte eine an-
dere Finanzierung als ich im Sinn, aber 
dennoch. Das wird auch bei Holensteins 
Nachfolger der Fall sein. Der grösste 
Klumpfuss, den die Wifö hat, ist der Re-
gierungsrat.

Trotzdem: Knapp 500 Firmen kamen 
hierher.
Ich muss sagen: Da hat die Wifö einen 
überwiegend guten Job gemacht. Sicher 
hat sie auch Fehler begangen, besonders 
zu Beginn. Da kamen Firmen hierher – 
und sind nach zehn Jahren abgehauen, 
ohne je einen Rappen Steuern zu bezah-

len. Daraus hat man aber gelernt und Ver-
träge abgeschlossen, die das verhindern.

Dann war die Ansiedlungspolitik der 
Regierung ja erfolgreich. Das zeigen 
die Rekorderträge.
Ich störe mich am Wort «Ansiedlungspo-
litik». Eine solche würde sich ja um die 
grössten Probleme der Wirtschaft küm-
mern – sprich: qualifiziertes Personal 
und Kindebetreuung. Die Anlockungs-
politik mit Steuer-
geschenken zielt 
aber vor allem auf 
Status- und Betei-
ligungsgesellschaf-
ten. Und je mehr 
davon bei uns sind, desto mehr geraten 
wir in Geiselhaft.

Jetzt, nach 20 Jahren Anlockung, 
herrscht die Logik: Verdammt, wir kön-
nen nichts anderes mehr tun, als die 
Steuern zu senken – sonst sind die Kon-
zerne weg. Darauf darf man doch nicht 
bauen als Kanton.

Das heisst, die Basis ist falsch?
Genau, und da sind wir wieder bei den 

Zielen: Es gibt keine bei dieser Politik. Du 
senkst die Steuern für eine Beteiligungs-
gesellschaft, und dann zieht eine zwei-
te hierher, damit beide wieder gleich 
viel bezahlen wie die eine zuvor. Im bes-
ten Fall werden die Steuerausfälle gera-
de kompensiert. Aber was bringt das dem 
normalen Bürger?

Tiefere Steuern.
Das hat nicht stattgefunden. Okay, ein 

ganz kleiner Teil 
hat wahnsinnig 
viel Geld gespart. 
Aber die normalen 
Leute haben unter 
dem Strich verlo-

ren. Es ist ein Irrglaube, dass uns die Tief-
steuern für Konzerne ein Leben in Saus 
und Braus ermöglichen. Wie gesagt: Der 
Best Case ist ein Nullsummenspiel.

Und der Worst Case?
Dass man wirklich in die Bredouille ge-
rät. Und dann kommen die Sparpakete. 
Sozialhilfe kürzen und so weiter – damit 
es den Leuten, denen es eh schon mies 
geht, noch mieser geht.

Florian Keller an der Demo gegen das Sparpaket ESH4, Oktober 2015. Mit: Matthias Frick (AL), SP-Nationalrätin Martina Munz, 
Iren Eichenberger (ÖBS), SP-Regierungsrat Walter Vogelsanger und SP-Kantonsrat Patrick Portmann (v. l.).

«Der grösste Klump-
fuss ist die Regierung»
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Mattias Greuter

Der Kampf des «Bündnis Zukunft Schaff-
hausen» gegen das Sparpaket ESH4 (siehe 
auch Seite 5) ist noch nicht zu Ende: Über 
eine einschneidende Sparmassnahme in 
der Bildung wird noch abgestimmt. Die 
Regierung läuft geradeaus auf die nächs-
te Abstimmungsniederlage zu.

Es war einer der Posten im 40-Millio-
nen-Sparpaket, die auf besonders grosse 
Empörung stiessen: die Massnahme «Ab-
bau Pflichtlektionen an Primar- und Se-
kundarstufe I (ohne Kindergarten)». Von 
aktuell 259 Lektionen pro Woche (addiert 
von 1. bis 9. Klasse) an der Volksschule 
sollten 14 gestrichen werden. Das ent-
pricht der Reduktion der Unterrichtszeit 
um ein halbes Schuljahr. Spareffekt: 2300 
Stellenprozente beim Lehrpersonal oder 
2,8 Millionen Franken. Weil die Sparmass-
nahme in der alleinigen Kompetenz der 
Regierung liegt, war  darüber – im Gegen-
satz zu einer Reihe anderer Positionen – 
keine Volksabstimmung vorgesehen.

Das «Bündnis Zukunft Schaffhausen» 
änderte dies mit der Einreichung der 
«Volksschulinitiative»: Diese sieht vor, die 

heutige Lektionenzahl als gesetzliches 
Minimum vorzuschreiben, was die Spar-
pläne verhindern würde.

Selbst die SVP ist dafür
Der Widerstand gegen das Sparen im 
Schulzimmer hat beträchtlichen politi-
schen Rückenwind, und zwar nicht nur 
von links. Zwar sprach sich vor fast genau 
einem Jahr noch eine Mehrheit des Kan-
tonsrats (fast ausschliesslich aus der rech-
ten Ratshälfte) dafür aus, die Regierung 
solle einen Gegenvorschlag ausarbeiten. 
Nachdem dieser Vorschlag auf dem Tisch 
liegt – Abbau von «nur» 7 statt 14 Lektio-
nen – ist die Stimmung im bürgerlichen 
Lager allerdings gekippt. Die zuständige 
Kommission stellte sich in ihrem letzte 
Woche veröffentlichten Bericht mit sechs 
zu einer Stimme hinter die Initiative und 
gegen den Gegenvorschlag. Die Kommis-
sion brauchte nur eine Sitzung, um der 
Regierung eine Abfuhr zu erteilen.

Auch die SVP wird im Rat gegen den 
Abbau stimmen, wie Kantonsrat Mariano 
Fioretti auf Anfrage sagt: «Wir sind klar 
für die Initiative. Die SVP will im Apparat 
sparen, aber nicht im Schulzimmer», sagt 

Fioretti deutlich. Berührungsängste zur 
vom linken «Bündnis Zukunft Schaffhau-
sen» lancierten Initiative gibt es offenbar 
keine.

Die eine Gegenstimme in der Kommis-
sion kam von FDP-Vertreterin Hedy 
Mannhart, wie sie der «az» offen sagt. Die 
Sitzung habe jedoch noch stattgefunden, 
bevor der 50-Millionen-Überschuss in der 
Rechnung des Kantons bekannt wurde. 
Unter diesen neuen finanziellen Voraus-
setzungen hat Mannhart ihre Meinung 
geändert: «Nun bin ich nicht mehr bereit, 
bei der Bildung zu sparen.» Dies sei aber 
lediglich ihre persönliche Meinung, be-
tont Mannhart, die FDP-Fraktion habe 
das Geschäft noch nicht beraten.

Die Regierung hat keine Chance
Wenn die linken Parteien und die SVP 
sich für einmal einig sind, ist die Abstim-
mung im Kantonsrat – sie wird im zwei-
ten Quartal 2016 stattfinden – ohnehin 
Formsache: Der Gegenvorschlag der Re-
gierung hat keine Chance, die Initiative 
wird der Bevölkerung mit der Empfeh-
lung auf Annahme vorgelegt – voraus-
sichtlich noch in diesem Jahr.

Wie eine Reihe bisheriger Abstimmun-
gen gezeigt hat, steht die Stimmbevölke-
rung Sparplänen in der Bildung deutlich 
skeptisch gegenüber. Mit Support von 
Links und rechts sowie mindestens Tei-
len der Mitte ist auch an der Urne ein an-
derer Ausgang als eine klare Annahme 
der Volksschulinitiative kaum vorstell-
bar. Die nächste Abstimmungsniederlage 
der Regierung ist so gut wie sicher. Man-
che Parlamentarier stellen darum die 
Frage: Müssen wir überhaupt eine Volks-
abstimmung durchführen?

Eine Abstimmung verhindern kann nur 
das Initiativkomitee, indem es die Initiati-
ve zurückzieht. Lehrerverein-Präsidentin 
Cordula Schneckenburger vom Initiativ-
komittee sagt, sie sei offen für eine Lösung 
ohne Volksabstimmung, sofern sicher sei, 
dass der Lektionenabbau nicht stattfinde. 
Sprich: Wenn die Regierung auf die Spar-
massnahme verzichtet.

Volksschulinitiative: Selbst die SVP unterstützt den linken Widerstand

Einigkeit von links bis rechts
Im Auftrag des Parlaments hat die Regierung einen Gegenvorschlag zur Volksschulinitiative ausgearbeitet. 

Davon will nun aber niemand mehr etwas wissen – eine breite Allianz ist gegen das Sparen an der Schule.

Links (hier die SP am 1. Mai 2015) und rechts sagen Nein zum Sparen im Schulzimmer. 
Die nächste Niederlage der Regierung ist vorprogrammiert. Foto: Peter Pfister
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Diese Woche unterzeichne-
te die Stadt die Charta «Lohn-
gleichheit im öffentlichen Sek-
tor». Sie soll sicherstellen, dass 
die Lohngleichheit, also glei-
cher Lohn für gleiche Arbeit, 
eingehalten wird, und zwar 
mittels regelmässiger
 Kontrollen. Damit soll die 
Stadt eine Vorbildfunktion 
punkto Lohngerechtigkeit ein-
nehmen, auch für die Privat-
wirtschaft.

Eine Mehrheit von Mitte-
Links hatte sich für das ent-
sprechende Postulat der SP-
Grossstadträtin Katrin Huber 
ausgesprochen. Vorausgegan-
gen war jedoch eine lebhafte 
Debatte im Stadtparlament.

Bleibenden Eindruck hin-
terliessen die AL-Politikerin-
nen Bea Will und Angela Pen-
kov, die, bewaffnet mit Pussy-
hat und Plüschtier, im Duo ans 
Rednerpult traten. Dort insze-
nierten sie ein fiktives Streit-
gespräch zwischen Gleichstel-
lungsgegnerin und -befürwor-

terin. «Eigentlich wissen wir 
schon alles, wir kennen die 
Zahlen. Trotzdem ist die Char-
ta notwendig», sagte Will, der-
weil SVP-Grossstadtrat Maria-
no Fioretti kopfschüttelnd den 
Raum verliess.

Pointierte Worte fand auch 
Iren Eichenberger (ÖBS): «Die 
Charta ist die Videokamera, 
die – wie die Bürgerlichen im-
mer sagen – niemand fürchten 
muss.» Dagegen sprach Kirsten 
Brähler von der SVP: «Ich füh-
le mich zwar wie eine Nestbe-
schmutzerin, aber das Postulat 
bedeutet sehr viel Arbeit und 
bringt nichts.» Unterstützung 
erhielt Brähler von der FDP.

Im vergangenen September 
von SP-Bundesrat Alain Berset 
lanciert, wurde die Lohnchar-
ta – abgesehen vom Bund – be-
reits von zehn Kantonen und 
20 Gemeinden unterzeichnet. 
Darunter Bern, Basel, Grau-
bünden und Zürich, Winter-
thur, Bern und Lugano. Und 
nun auch Schaffhausen. (kb.)

Die Schaffhauser Kantonal-
bank schreibt den zweithöchs-
ten Gewinn ihrer Geschichte: 

39,1 Millionen Franken. Der  
Betriebsertrag liegt bei 119,3 
und der Geschäftserfolg bei 

58,4 Millionen Franken. Das 
erfreuliche Ergebnis des letz-
ten Jahres schlägt sich auch in 
der Kantonskasse nieder: Der 
Kanton erhält eine Ausschüt-
tung in der Höhe von 26,9 Mil-
lionen Franken oder 333 Fran-
ken pro Einwohner. Die Bi-
lanzsumme der Schaffhauser 
Kantonalbank kletterte 2016 
über die 7-Milliarden-Marke, 
sowohl das Kreditgeschäft als 
auch die Kundengeldmenge 
verzeichneten ein Wachstum.

«Die Bank ist in hervorra-
gender Verfassung», verkünde-
te der neue Bankratspräsident 
Florian Hotz am vergangenen 
Dienstag bei der Präsentation 
der Zahlen. (mg.)

Haben Grund zur Freude: KB-Direktor Martin Vogel (links) und 
Bankratspräsident Florian Hotz. Foto: Peter Pfister

Gleiche Arbeit, gleicher Lohn

Die KB schüttet 27 Millionen Franken an den Kanton aus

39 Millionen Gewinn
Altersheim:  
Kredit bewilligt
Gute Neuigkeiten für den 
Thaynger Gemeinderat. Der 
Einwohnerrat hat Nach-
tragskredite in der Höhe von 
330'000 Franken gutgeheissen, 
die beim Um- und Neubau des 
Altersheims vom Gemeinde-
rat bewilligt worden waren – 
ohne jedoch den Einwohnerrat 
zu informieren. Diese Kompe-
tenzüberschreitung – es han-
delte sich dabei um sogenann-
te ungebundene Mehrausga-
ben – hatte für Unruhe gesorgt. 
Erst nach einer Einsprache von 
SVP-Einwohnerrätin Karin Ger-
mann und einem Artikel der 
«az» (Ausgabe vom 9. Februar) 
entschied sich der Gemeinde-
rat, die bereits gesprochenen 
Kredite nachträglich dem Ein-
wohnerrat vorzulegen. (kb.)

Stellen
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Andrina Wanner

Man müsse das Biertrinken wieder neu 
lernen, sagen Aline und Urs Käser, die 
mit ihrem «Hamlet Beer» gleich einen 
Grund liefern, das zu tun. Das Ehepaar 
lebt mit mittlerweile zwei Kindern seit 
vier Jahren in einem Haus mit ehemali-
gem Dorfladen in Osterfingen, und dort 
verkaufen sie auch ihr Bier. Praktisch, 
aber der Laden war nicht ausschlagge-
bend für den Kauf des Hauses: «Wir hät-
ten damals nie gedacht, dass wir so weit 
kommen mit unserem Bier.» 

Bier in einem Weindorf? Ein rotes 
Tuch? Überhaupt nicht, sagt Urs Käser, 
das Bier komme überraschend gut an: 

«Wir sind und wollen keine Konkurrenz 
sein zum Wein, weil es ja ein völlig ande-
res Produkt ist.» Und wenn man darüber 
nachdenke, wie viele Winzer es in der Re-
gion gibt, könne doch auch jedes Dorf sei-
ne eigene Brauerei haben, lacht der 
Hobby brauer. 

Nach Osterfingen verschlug es die bei-
den Zürcher eher zufällig: Sie suchten ein 
altes Haus auf dem Land, hier wurden sie 
fündig. Der Umbau ist in vollem Gange, 
vieles machen der gelernte Zimmermann 
und die Dekorationsgestalterin selber. 

So viel Zeit muss sein
Und daneben das Bier: Was aus Neugier-
de in der Küche der beiden Bierliebhaber 

begann, ist mittlerweile zu einem zeit-
aufwendigen Hobby geworden. Gerade 
ist der 111. Sud in Produktion. Auch Sohn 
Yann hilft mit. Natürlich ist der vergär-
te Saft noch tabu für den Vierjährigen, 
aber vom Jungbier darf er ab und zu pro-
bieren. Das schmeckt wie Ovomaltine – 
Malz sei Dank. 

Nach dem Brauen, das etwa acht Stun-
den dauert, kommt das Bier für fünf bis 
acht Tage in ein Fass, bevor es in der Fla-
sche noch einen Monat kühl lagert. Erst 
dann ist es bereit, getrunken zu werden, 
so viel Zeit muss sein: «Wir wollen das 
Bier auf keinen Fall zu früh in den Ver-
kauf geben, auch wenn die Nachfrage ge-
stiegen ist.» 

Total einfach – oder?
Die beiden Braukessel im Produktions-
raum fassen je fünfzig Liter, grösser sol-
len sie auch nicht sein. Es geht den bei-
den um Qualität, nicht um die Menge. 
Auf diese Weise könne man viel mehr 
ausprobieren. 

Neben ihrem Indian Pale Ale (der Ver-
kaufsschlager, hopfig mit leichter Süsse) 
und dem beliebten Dinkelbier ergänzen 
ein dunkles Stout (daran scheiden sich 
die Geister), ein Ingwerbier und ein Him-
beeri-Sommerbier das Sortiment. Die Kä-
sers probieren gerne neue Rezepte aus, 
aber nur mit Zutaten, die sich auch eig-
nen. Manchmal kommen Kunden mit le-
ckeren Ideen – ein Honigbier zum Bei-
spiel befindet sich gerade in der Experi-
mentierphase. «Wir folgen keinen 
Trends, sondern probieren aus, was uns 
interessiert.»

Überhaupt, Bierbrauen ist ja superein-
fach – oder nicht? Der Grundablauf sei ein-
fach, ja, sagt das Paar. Aline Käsers Gross-
mutter meinte einmal, früher hätten die 
Bäuerinnen aus dem überschüssigen Ge-
treide oft selber Bier gebraut. Das könne je-
der – schwierig werde es erst, wenn man 
eigene Rezepte entwickle, die Mengen 
grös ser würden und man das Ganze etwas 
professioneller angehen möchte. Da kön-
ne man viel falsch machen. 

Eigenes Bier zu brauen, ist im Trend. Zu Besuch bei einer Mini-Brauerei in Osterfingen

«Bier wird total unterschätzt» 
Eine Bierbrauerei in einem Weindorf? Die Bierliebhaber Aline und Urs Käser haben den Frevel gewagt. 

Und siehe da: Ihr handgemachtes «Hamlet Beer» kommt auch bei Weintrinkern sehr gut an. 

In den Braukesseln gedeihen die fünf «Hamlet Beer»-Sorten von Aline und Urs Käser. 
Töchterchen Lucie interessiert sich mehr für das glänzende Kupfer.  Fotos: Peter Pfister
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Die Käsers tüfteln immer wieder an  
ihren Biersorten, vieles geschieht nach 
Bauchgefühl, manchmal gehe es auch da-
neben, das sei eben das Risiko, wenn man 
alles von Hand mache. Er führe ein rotes 
Büchlein mit allen eigenen Rezepten, 
sagt Urs Käser, das würde er nicht jedem 
geben, weil einfach zu viel Arbeit und Er-
fahrung drin steckten. 

Eine Philosophie für sich
Bewertet werden die Biere von den Freun-
den und der Familie des Paares. «Der 
schärfste Kritiker ist mein Schwiegerva-
ter», sagt Urs Käser. Und natürlich wollen 
auch die Reporterin und der Fotograf de-
gustieren: Man schwenkt das Bier im Glas, 
schnuppert und probiert. Wie bei einer 
Weinprobe. Mit einem Unterschied: «Man 
muss das Bier schlucken, um die Aroma-
tik wirklich zu schmecken», sagt Urs Kä-
ser. «Ausspucken geht nicht.»  

Und noch andere Fragen stellen sich: 
Wie schenkt man Bier richtig ein? Und bei 
welcher Temperatur? Lässt man die Hefe 
in der Flasche? Die Meinungen gehen aus-
einander. Aber zu kalt sollte das Bier nicht 
sein. 10 bis 14 Grad, empfiehlt Urs Käser, 
sonst könne sich der Geschmack nicht 
richtig entfalten. Daher sollte man die Bie-
re auch nicht aus der Flasche trinken, es 
wäre schade drum. Sie seien keine Durstlö-

scher, sondern ein Genussprodukt, das 
Zeit erfordert und das man – wie ein guter 
Wein – zu einem Essen geniessen kann. 

Vielfalt statt Einheitsgebräu
Es ist gerade total in, selber zu brau-
en. Das liegt vielleicht daran, dass Bier 
ein sehr ehrliches Getränk ist, und man 
normalerweise genau weiss, was man 
bekommt: Hopfen, Malz und Hefe so-
wie die wichtigste Zutat: Wasser. «Das 
Wasser wirkt sich extrem auf den Ge-
schmack aus», sagt Urs Käser. «Und hier 
in Osterfingen ist es sehr gut.» 

Es lohne sich, das Biertrinken neu zu 
entdecken, denn es sei tatsächlich ein un-
terschätztes Produkt: «Jeder Sud, jede Fla-
sche kann anders sein, weil wir unsere 
Biere eben nicht in-
dustriell herstel-
len.» Bier ist also 
enorm vielfältig 
und hat genauso 
viel zu bieten wie 
Wein: «Craftbiere sind Charakterproduk-
te und immer wieder anders – sicher kein 
Einheitsgebräu.» 

Und wie geht das Paar damit um, dass 
immer mehr Leute ihr eigenes Bier produ-
zieren? «Wir finden diese Vielfalt sehr gut. 
Die Szene ist zwar riesig – wir sind die 804. 
eingetragene Brauerei in der Schweiz –, 

aber sehr experimentierfreudig und sym-
pathisch, die Punks unter den Bierbrau-
ern.» Sie selber seien allerdings keine gros-
sen Szenegänger und hielten sich eher zu-
rück, weil noch alles im Aufbau sei. «Wir 
wollen erst abwarten, wie sich unser klei-
nes Unternehmen entwickelt.» 

Seit kurzem gibt es das «Hamlet Beer» 
auch in der Osterfinger Bergtrotte zu trin-
ken. Kein Wunder, denn immer mehr Leu-
te mögen es regional. Am Osterfinger Dorf-
platzkino stand das Bier zum ersten Mal 
überhaupt auf einer Getränkekarte, und es 
machte die Käsers schon ein bisschen 
stolz, all die Leute mit ihren Bierflaschen 
in der Hand herumlaufen zu sehen. 

Aber was sagen die Nachbarn nun  
eigentlich dazu, dass es im Weindorf 

Osterfingen auch 
Bier gibt? Rosma-
rie Richli vom 
Weingut Hirschen 
vis-à-vis lacht: 
«Das ist natürlich 

überhaupt kein Problem. Die beiden ge-
hen ja ganz auf in ihrem Hobby.» Urs 
Käser sei im letzten Herbst einmal auf 
einen Besuch in der Kellerei vorbeige-
kommen und sie wollten auch gerne 
einmal einen Blick in die kleine Braue-
rei werfen. Probiert hätten sie das Bier 
natürlich auch schon: «Die beiden ma-
chen das sehr gut.»

Ansturm wider Willen
Ach ja, Hamlet: Aline und Urs Käser ha-
ben ihre Brauerei nach ihrer Katze be-
nannt. Ein passender Name, denn der 
alte Kater ist mit seinen 17 Katzenjahren 
schliesslich selber eine kleine Legende. 

Das «Hamlet Beer» findet immer mehr 
Fans, ohne dass Aline und Urs Käser gross 
Werbung dafür gemacht hätten. «Klar, 
wir freuen uns über das Echo, aber wir 
wollen auch keine falschen Versprechun-
gen machen. Wir sind nach wie vor eine 
Mikrobrauerei.» 

Vom Erfolg ihres Biers sind die Käsers, 
die ihre Produktion eigentlich in kleinem 
Rahmen halten wollen, wohl selber über-
rascht. Schon jetzt verbringen sie die 
meisten Wochenenden und viele Abend-
stunden in der Braustube. Trotzdem: «Es 
ist unsere absolute Leidenschaft, auch 
wenn es manchmal stressig ist und man 
das Bier die ganze Zeit im Auge behalten 
muss.» Und wenn man dann zusammen-
sitzen und eine Flasche öffnen könne, 
lohne es sich eben doch. «Bereut haben 
wir es jedenfalls noch nicht.»Stilvolle Degustation: In diesen bauchigen Biergläsern entfalten sich die Aromen perfekt. 

«Bier hat genauso viel 
zu bieten wie Wein»
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Orion in seiner ganzen Pracht. Die Abbildung wu
den Jahren 2004 und 2005 zusammengesetzt. 

Romina Loliva

Könnten wir jede künstliche Lichtquelle 
auf der Welt ausknipsen, würde es über 
unseren Köpfen glühen. Im Universum, 
wo Zeit und Raum sich nicht an irdische 
Gesetze halten, bitten die Sterne zum 
Tanz. Sonnen, Planeten, Monde und Ko-

meten kreisen umeinander, manche zie-
hen sich gegenseitig an, andere sind auf 
Kollisionskurs. Aus Staub und Gas gebo-
ren, blähen sich Sterne zu Riesen auf, 
schrumpfen dann zu Zwergen oder ex-
plodieren, um als schwarze Löcher zu en-
den. In ihrer Lebenszeit bilden sie Hau-
fen, Wolken, Nebel und Galaxien, die die 
dunklen Tiefen des Alls erhellen. Nähe-
re Gestirne, wie die Planeten und Monde 
in unserem Sonnensystem, bewegen sich 
auf bestimmten Bahnen und tauchen auf 
und wieder ab. Was wir sehen, ist immer 
das Abbild ihrer Vergangenheit, eine Er-
innerung. Ihr Licht reist bis zu mehre-
ren Millionen Jahren, bevor es uns er-
reicht. Die Bilder, die mit Teleskopen auf 
der Erde oder im Weltraum gemacht wer-
den, sind spektakulär. Aber schon abseits 
der Stadt, dort wo die Lichtverschmut-
zung abnimmt, ist der Anblick der Ster-
ne und Planeten imposant, auch mit blo-
ssem Auge.

Abends und morgens die Venus
Wer die Himmelskörper betrachten 
will, braucht Zeit, eine Sternkarte und 
Wetterglück. Wenn es klar ist, tau-
chen bereits in der Abenddämmerung 
die ersten Lichter auf. Momentan sieht 

man nördlich und westlich der Sonne 
die Planeten Venus und Merkur, die je-
doch zwischen 19 und 20 Uhr unter-
gehen. Etwas länger zu betrachten ist 
Mars, der gegen 22 Uhr im Westnord-
westen verschwindet. Auf der anderen 
Seite, im Osten, sieht man Jupiter. Der 
grösste Planet unseres Systems geht um 
20 Uhr auf, zwei Stunden später sind 
auch seine Monde sichtbar. Gegen zwei 
Uhr morgens geht Saturn auf und eine 
Stunde später ist dann Mondaufgang. 
Unser Satellit ist bis am 26. März als 
schmale abnehmende Sichel bis in den 
Tag hinein sichtbar. In den frühen Mor-

Himmlisches Ballett
Helios bittet zum Tanz – Auf der Bühne der Ekliptik kreisen Planeten und ihre Monde um die Sonne. 

Am Tag der Astronomie kann man diese Phänomene beobachten und tief ins Weltall blicken.

Der Orionnebel von der Erde aus gesehen. 2006 
in Namibia aufgenommen. Foto: Klaus Mestel

Von der Ekliptik hin und weg: Sternwarte-Demonstrator Klaus Mestel. Foto: Peter Pfister



genstunden, rund eine halbe Stunde vor 
Sonnenaufgang, taucht dann wieder die 
Venus auf, die auf ihrer Laufbahn im 
Frühling den Wechsel vom Abend- zum 
Morgenstern vollzieht. 

Die Sonne im Zentrum
Die Bühne dieses himmlischen Balletts 
ist die Ekliptikebene: die Bahn der Son-
ne, die sich im Lauf eines Jahres ergibt. 
Wer sich aber eigentlich bewegt, sind wir. 
Die Erde dreht wie eine Ballerina Pirou-
etten um sich selbst und gleichzeitig um 
die Sonne. Diese Umrundung ergibt den 
Tagesablauf und aufgrund der schrägen 
Erdachse (im Winkel von 23,4 Grad) den 
Wechsel der Jahreszeiten. Stehen Erde, 
Mond und Sonne in einer Linie zueinan-
der, kommt es zu Sonnen- und Mondfins-
ternissen – Eklipsen —, die der Bahn ih-
ren Namen geben.  Das alles spielt sich 
vor dem Hintergrund der Fixsterne ab, 
die als Anhaltspunkte für die Beobach-

tungen der Ekliptik gelten und seit der 
Antike zur Orientierung und Zeiteintei-
lung genutzt werden. Babylonier, Ägyp-
ter und Griechen teilten die sichtbaren 
Sterne der Ekliptikebene in zwölf Stern-
bilder auf, die wir als Tierkreise kennen 
und die als erste Grundlage für die Kalen-
derberechnung dienten. 

Krebs, Stier, Jungfrau und Löwe sind 
aber nicht die einzigen Sterngruppen, die 
jetzt am Nachthimmel zu sehen sind. In 
der zweiten Märzhälfte sieht man zum 
Beispiel den Grossen Wagen als Teil des 
Sternbildes Ursa Mayor, der Grossen Bä-
rin, und den Kleinen Wagen oder Ursa 
Minor etwas weiter nördlich mit dem hel-
len Polarstern an der Spitze, und den Dra-
chen, der sich durch die zwei Bärinnen 
schlängelt. 

Ein Jäger und eine Riesin
Im Südwesten ist in der ersten Nachthälf-
te auch Orion zu sehen, der mit seinem 
Nebel einen beeindruckenden Auftritt 
hinlegt. Das Sternbild, das einem auf-
recht stehenden Menschen ähnelt, trägt 
den Namen eines grossen griechischen 
Jägers und setzt sich aus Sternen zusam-
men, die womöglich einen gemeinsa-
men Ursprung haben. Beteigeuze – ara-
bisch für «die Hand der Riesin» –, ist der 

grösste von ihnen und ein sogenannter 
roter Riese, der sich in seiner Aufbläh-
phase befindet und zehn Millionen Jah-
re alt ist. Rund um den Orion sammelt 
sich eine grosse Wolke aus Wasserstoff, 
die dank einer Spiegelreflex-Kamera mit 
langer Belichtungszeit sichtbar wird. Um 
den Nebel in seiner Pracht aus Licht und 
Farben zu erahnen, lohnt isch aber der 
Weg in die Sternwarte. Am kommenden 
Samstag wird dort der internationale Tag 
der Astronomie gefeiert, der sich dieses 
Jahr den Objekten widmet, die entlang 
der Sonnenbahn zu sehen sind. Die De-
monstratoren der «Naturforschenden Ge-
sellschaft Schaffhausen» erklären dann 
die Bewegungen der Sonne, des Mondes 
und der Planeten rund um die Ekliptik 
und schärfen den Blick aller Interessier-
ten für die verschiedenen Objekte gleich 
mit den Linsen der grossen Teleskope. 
Wer bis in die Nacht auf dem Griesbach 
verweilt und eine Nackenstarre nicht 
scheut, wird dann bei gutem Wetter eine 
brillante Tanzaufführung zu Gesicht be-
kommen.

Der Tag der Astronomie findet am Samstag, 
25. März, von 15 bis 24 Uhr in der Sternwarte 
Schaffhausen statt. Der Eintritt ist frei.

urde aus Aufnahmen des Hubble-Teleskops aus 
Foto: NASA/ESA, Wikimedia Commons Die Sternbilder am Schaffhauser Himmel des 25. März um 22 Uhr. Karte: astro-info.ch/az

Donnerstag, 23. März 2017



Wellness Hochzeit & 
Für den

schönsten Tag

www.zuckerbeck.ch
Schaffhausen & Stein am Rhein

FELSENKELLER.SH
VORDERGASSE 37, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH

Für besondere  
Anlässe!

seit 1984

Symphonie der Ästhetik

Confiserie/Café Reber

Vordergasse 21
8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 41 71
info@schaffhauserzungen.ch

Hochzeitstorten  
vom Traditionsbetrieb



Donnerstag, 23. März 2017 Extraseiten Hochzeit und Wellness 15

Junge Paare verloben sich wieder gerne mit dem Klassiker unter den Ringen

Tradition liegt voll im Trend

Mattias Greuter

Vor der Ehe kommt die Verlobung. Und 
zu ihr gehört, so glauben wir dank Hun-
derten von mehr oder weniger romanti-
schen Filmszenen zu wissen, ein Verlo-
bungsring. Mit einer Umfrage bei loka-
len Juweliergeschäften klärt die «az» die 
wichtigsten Fragen zu diesem Schmuck-
stück. Die allerwichtigste gleich vorweg:

Braucht es das überhaupt?
Nein. Der Verlobungsring ist absolut op-
tional, genauso wie die Verlobung an sich 
für die Ehe nicht notwendig ist.

Tragen beide Verlobten einen Ring?
Jedes Paar nach seinem Gusto: Manche 
entscheiden sich für Paar-Ringe, die aus-

getauscht werden, analog zu den Eherin-
gen bei der Hochzeit, und manche Paare 
verzichten gänzlich auf den Brauch. Ur-
sprünglich trug nur die Braut einen Ring. 
Diese «Markierung» am Finger hat etwas 
Patriarchalisches, doch die Tradition er-
freut sich wieder wachsender Beliebtheit.

Wie soll der Verlobungsring aussehen?
Die Geschmäcker sind verschieden. Der 
Trend zu modernen Ringen, beispielswei-
se aus Edelstahl, ist jedoch wieder abge-
flacht. «Der klassische Solitär aus Weiss-
gold mit einem Diamanten ist wieder sehr 
gefragt bei den jungen Leuten», sagt Mar-
lies Walter vom Juweliergeschäft «Rhom-
berg» an der Vordergasse. Die Konkurrenz 
bei «Bertsche & Reschek» ein paar Häuser 
weiter berichtet das Gleiche – der klassi-
sche Verlobungsring feiert Hochkultur.

Was soll er kosten?
Die angebliche Faustregel, dass man(n) 
drei Monatslöhne für den Verlobungsring 
ausgeben müsse, hat sich der weltgröss-
te Diamantenproduzent und -händler De 
Beers ausgedacht und mit Hilfe von Holly-
wood und Marilyn Monroe in unsere Köpfe 
eingeprägt – ebenso wie die Idee, dass auf 
einem Verlobungsring ein Diamant und 
nicht ein anderer Stein zu sitzen habe. Die 
Frage, wie viel der Verlobungring kosten 
solle, beantwortet Ayse Inal vom Juwelier-
geschäft Neumann an der Neustadt diplo-
matisch: «Sie müssen spüren, ob die Frau, 
die Sie heiraten möchten, auf einen kost-
spieligen Ring Wert legt.»

Traditionell und doch nicht zu teuer 
– geht das?
Ja. Entscheidet man sich klassisch für 
Weissgold und Diamant, wird man zwar 
für unter 1000 Franken kaum fündig – 
und dann ist der Klunker noch ziemlich 
klein. Anstelle von Weissgold kann aber 
auch das günstigere Silber treten, und 
der Stein muss nicht echt sein – ob Lai-
en den Unterschied sehen, ist ohnehin 
mehr als fraglich. In jüngerer Zeit wird 
ausserdem gerne das Mineral Moissanit 
für Schmucksteine verwendet: Erstmals 
1904 in einem Meteoriten gefunden und 
sehr selten, kann es heute synthetisch 
hergestellt werden. Moissanit wird wie 
ein Diamant geschliffen, bricht das Licht 
aber doppelt statt einfach, was laut Ju-
welierin Marlies Walter dazu führt, dass 
ein Moissanit «schöner funkelt» als ein 
Diamant. Ausserdem ist der Kristall die 
zweithärteste natürlich vorkommende 
Substanz. Mit anderen Worten: Nur ein 
Diamant kann einem Moissanit-Ring ei-
nen Kratzer zufügen.

Und was macht man nach der Hoch-
zeit mit dem teuren Verlobungsring?
Traditionellerweise wechselt der Verlo-
bungsring nach der Hochzeit vom linken 
an den rechten Ringfinger, um dem Ehe-
ring Platz zu machen. Beliebt war lange 
Zeit auch das Tragen von beiden Ringen 
am linken Ringfinger. Heute verschwin-
det der Verlobungsring üblicherweise in 
einer Schublade, um nur noch gelegent-
lich als Schmuck getragen zu werden.

Mit Diamant (hinten) oder Moissanit: Klassische 

Verlobungringe sind en vogue. Foto: Peter Pfister

Heiratsstatistik: Mehr Hochzeiten und mehr Frauen, die ihren Ledignamen behalten

Fast 800 sagen «Ja, ich will»
Im vergangenen Jahr haben 
392 Paare im Kanton Schaff-
hausen geheiratet. Das sind 
26 mehr als 2015 und 7 mehr 
als im Jahr 2014. Die Anzahl 
Hochzeiten wächst also leicht 
und war seit mindestens acht 
Jahren nie höher als im ver-
gangenen Jahr. Ebenfalls 

leicht zugenommen haben die 
neu geschlossenen eingetrage-
nen Partnerschaften, 2016 wa-
ren es deren sieben.

Seit Jahrzehnten leicht 
rückläufig ist in der Schweiz 
hingegen die Anzahl Hoch-
zeiten pro 1000 Einwohner: 
Sie liegt bei rund fünf, vor 50 

Jahren wurden pro 1000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
noch rund acht Ehen ge-
schlossen.

Das Alter, in dem Paare die 
Ehe schliessen, ist weiter stei-
gend: Männer heiraten durch-
schnittlich im 32. und Frauen 
im 30. Lebensjahr.

Vom neuen Namensrecht, 
das seit 2013 in Kraft ist, ma-
chen Hochzeitspaare immer 
mehr Gebrauch: Der Anteil 
Frauen, die ihren Ledignamen 
beibehalten, steigt leicht, ge-
nauso wie der Anteil Männer, 
die den Namen der Frau an-
nehmen. (mg.)



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 26. März (bitte Zeitumstel-
lung beachten) 

09.30 Steig: Tauf- und Familiengot-
tesdienst zum Thema «Gebet», 
mit Pfr. Markus Sieber. Taufe von 
Laurin Noël Ehrat. Mitwirkung 
der 3.-Klässler und der Kateche-
tinnen Rosmarie Diaz und Conny 
Gfeller. Anschliessend Apéro 
und Wiedereröffnung des offe-
nen Büchergestells. Fahrdienst

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer:  
«Die Gestalt der Kirche»

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfr. 
Wolfram Kötter: «Das Gute 
leben oder das gute Leben»

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Heinz Brauchart 
im St. Johann. 4. Sonntag der 
Fasten- und Passionszeit vor 
Ostern «Mit Augen (und Ohren) 
der Freude» (Mt 6, 22.23) 

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst mit Pfrn. Beatrice Kunz 
Pfeiffer: «Die Geschichte von 
Jakob»

Dienstag, 28. März 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag, 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster:  
Lesekreis im Saal Ochseschüür

Mittwoch, 29. März 
14.00 St. Johann-Münster: Senioren-

nachmittag im Saal Ochseschüür. 
«Poesiealben im Zeitraffer» mit 
Ursula Schwarb

14.00 Steig: Osterbasteln für Kinder 
mit Begleitperson, 14–16 Uhr, 
im Steigsaal

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17 Uhr, im Pavillon

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 30. März 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum

Sonntag, 26. März
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh

Donnerstag, 30. März
19.30 Kirchgemeindehaus, Kirchge-

meindeversammlung 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die 
Schaffhauser Schulkinder. Bitte 
Flugblätter beachten.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen, 
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Montag, 27. März (Schule Buchthalen):
Buchthalen, Zündelgut, Rheinhalde, 
Kessel- bis Grubenstrasse, Emmers-
berg- bis Hegaustrasse mit Sandweg, 
Alpenstrasse bis Emmersbergstrasse.

Dienstag, 28. März (Schulen Alpen-
blick und Emmersberg): 
Ebnat, Niklausen, Alpenblick, 
Ungarbühl, Grubenstrasse, 
Emmersberg (Zweigstrasse, 
Tellstrasse, Feldstrasse, Höhenweg, 
Pestalozzistrasse, Munotstrasse, 
Frohberg), Altstadt.

Mittwoch, 29. März (Schule Hemmental)
Hemmental

Donnerstag, 30. März  
(Schule Gräfler):
Urwerf, Unt. Mühlental, Birch, Hauen-
tal, Platte, Breite, Riet, Stokarberg, 
Steig.

Freitag, 31. März (Schule Gräfler):
Herblingen, Gräfler, Spiegelgut, 
Schweizersbildstrasse, Längen-
bergstrasse, Sennerei, Krebsbach-
strasse, Hochstrasse, Geissberg. 

Amtliche Publikation Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde
Sonntag, 2. April 
2017
Fahrt und 
Wanderung ins 
Blaue
Für Seniorinnen 
und Senioren 
geeignet
Verpflegung: 
Restaurant / 
Rucksack
Treff: Bhf.-Halle, 
07:30 Uhr,  
Abfahrt 07:46
Billett: Flextax 
Z-Pass, Tageskar-
te selber lösen
Anmeldung: 
Donnerstag, 
30.03.2017
Leitung: 
Jeannette Menzi 
052 624 70 86
Internet: 
www.nfsh.ch

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern, Münster

Freitag, 31. März 
19.00 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsgottesdienst im Münster, 
gestaltet von den ref. 3.-Kläss-
lern und ihren Katechetinnen 
Silva Eichenberger und Käthi 
Nyffeler und Pfr. Matthias Eich-
rodt; Apéro

19.20 Steig: «Chillout» – Jugendtreff: 
Bowling in Thayngen. Treffpunkt 
19.20 Uhr beim Raponi am 
Bahnhof Schaffhausen

Samstag, 1. April 
18.45 St. Johann-Münster: Thomas-

messe im Münster: «Humor in 
der Bibel – kein (April-)Scherz!» 
Clown-Ensemble «SENSIBEL-
LAS», Basel. Steelband PANO-
MANIA, Schaffhausen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 26. März
10.00 Gottesdienst

B
A

ZA
R

An den nächsten Samstagen:  
(25.3. / 28.4.)
Reparieren statt wegwerfen
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere Reparatur-
fachleute zur Verfügung. Bereiche: Textil, 
Elektro/-nik, Holz, Metall, Papier

reparierBar Schaffhausen, Haldenstrasse 4
(Bus 4 bis «Nordstrasse», dann beschildert)

reparierbarschaffhausen.ch

VELOBÖRSE
Samstag, 8. April
08:00–12:00 Uhr
KSS-Eishalle, Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

Stachelkurs
«Aktiv mit dem Fluss»
Mi. oder Do. Abends / Mai–Juli
weitere Infos und Anmeldung unter: 
www.aktionrhy.ch

 
 
Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen / Verschiedenes bis 4 Textzeilen 
Private 10.–, Geschäftliche CHF 20.–. Jede 
weitere Textzeile + CHF 2.– .
Zu verschenken gratis. 

VERSCHIEDENES

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 35
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Die Schaffhauser Computer-
spiel-Firma «Urban Games» 
hat bereits 175'000 Exempla-
re ihres neuen Spiels «Trans-
port Fever», das im November 
2016 veröffentlicht wurde, ver-
kauft. Das bestätigt Spielent-
wickler Basil Weber auf Anfra-
ge der «az».

«Transport Fever» ist das 
zweite Verkehrssimulations-
spiel des Unternehmens. Be-
ginnend im 19. Jahrhundert, 
klickt sich der Spieler durch 
150 Jahre Transportgeschich-
te, betreibt Postkutschen und 
Schaufelraddampfer ebenso 
wie Gelenkbusse à la VBSH 
und Düsenf lugzeuge (siehe 
«az» vom 17. November 2016).

Die Verkaufszahlen von 
«Transport Fever» sind drei-
mal so hoch wie jene des Vor-
gängers «Train Fever» im glei-
chen Zeitraum. Im ursprüng-
lichen Businessplan rechnete 
das Unternehmen mit halb 
so viel verkauften Exempla-
ren. Dass es nun deutlich bes-
ser läuft, erfreut die Firma, 
die sich jetzt vergrössern will. 
In diesem Jahr plant «Urban 
Games» vier neue Mitarbeiter 
einzustellen und das Team auf 
insgesamt zwölf Personen auf-
zustocken. 

Positive Bewertung
In den vergangenen Monaten 
hat das Team vor allem kleine-

Ein Kassenschlager: «Transport Fever» von Basil (links) und Urban Weber.  Foto: Peter Pfi ster

Das Computerspiel «Transport Fever» wurde bereits 175'000-mal verkauft

«Urban Games» wird grösser

Der Brunch nach 
Hause geliefert

Die Schaffhauser Bäckerei 
Müller bietet seit letzter Wo-
che auf der Plattform «juts.
ch» Online-Bestellungen an. 
Zur Auswahl stehen neben 
Gipfeln und Weggli auch Eier, 
Milch, Prosecco oder Nusstor-
ten. Am Samstag- und Sonn-
tagmorgen kann man sich 
auch einen Zopf liefern lassen. 
Die Bestellungen werden jeden 
Tag zwischen 6 und 10 Uhr di-
rekt nach Hause oder ins Büro 
geliefert.

Insgesamt haben sich auf 
«juts.ch» bereits 30 Bäckereien 
registriert und zu einem Liefe-
ranten-Netzwerk zusammen-
geschlossen. Ziel der Plattform 
ist, bis Ende Jahr die ganze 
Deutschschweiz abdecken zu 
können. Je nach Lieferort kön-
nen verschiedene Bäckereien 
ausgewählt werden. «Wir sind 
uns sicher, mit diesem Modell 
einen Nerv der Zeit zu tref-
fen», teilt Serge Aerne, Grün-
der und Inhaber von «JUTS», 
mit. (js.)

re Fehler behoben und die Per-
formance verbessert. Das zahlt 
sich aus: Im Vergleich zum ers-
ten Spiel sind nun auch die 
Rückmeldungen der Nutzer 
deutlich positiver. Auf der On-
line-Plattform «Steam» haben 
78 Prozent der Nutzer das Spiel 
positiv bewertet. (js.)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia

Die
«schaffhau-

ser az»
bei Twitter 

und auf
Facebook
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Jimmy Sauter

Gavin Maitland sitzt in seiner kleinen 
Kammer hinter dem grossen Mischpult. 
Draussen spielt eine Band, die Sängerin 
haucht die erste Strophe eines Lovesongs 
ins Mikrofon. Dann bricht sie in Tränen 
aus. Offenbar gepackt von den eigenen 
Lyrics, der Atmosphäre, den Erinnerun-
gen.

Es sind emotionale Momente, die sich 
im Star Track-Studio in der Neustadt ab-
spielen und die Gavin Maitland hautnah 
miterlebt. «In solchen Situationen kom-
men mir meine zwei Semester Psycholo-
gie zugute», sagt Gavin Maitland und 
lacht.

Dabei ist das durchaus ernst gemeint. 
Ein Tag im Studio strapaziert die Nerven 
aller Beteiligten, besonders wenn es nicht 
so läuft, wie sich die Band das vorstellt. 
«Du musst spüren, wann du jemanden lo-
ben musst, um sein Selbstbewusstsein zu 

stärken. Oder wann es genug ist. Wenn 
ich bemerke, dass der Bassist zu müde ist, 
er das aber vor der Band nicht eingeste-
hen will, weil es ein Zeichen der Schwä-
che wäre, dann nehme ich es auf mich 
und sage, dass ich nicht mehr kann.»

«Du kannst mitmachen»
Gavin Maitland ist ein fester Bestandteil 
der Schaffhauser Musikszene. Man kennt 
ihn, fragt ihn um Rat, bucht ihn als Ton-
techniker oder Produzenten. Er steht 
beim Konzert der berühmten US-Hip-
Hopper Delinquent Habits in der Kamm-
garn hinter dem Mischpult und er beglei-
tet die ersten Aufnahmen kleiner loka-
ler Bands bis zur Veröffentlichung. Seit 
über 20 Jahren ist er Teil des Schaffhau-
ser Star Track-Studios, das ein paar Jah-
re zuvor von Oliver Guz Maur mann und 
Tom Etter gegründet wurde. 

Gavin Maitland kam etwas später dazu. 
Er erinnert sich: «Ich hatte das Studio ge-

mietet, um irgendwas zu mischen. Die 
beiden haben mir dabei über die Schulter 
geschaut und dann gesagt: ‹Du kannst 
mitmachen.›» 

Der Einwanderer
Gavin Maitland wurde in Schottland ge-
boren. Als Dreijähriger kam er mit sei-
nen Eltern nach Schaffhausen. Der Ar-
beit wegen. Ursprünglich wollten sie nur 
zwei Jahre lang hierbleiben. Das war vor 
45 Jahren. 

Der kleine Gavin besuchte in der Mu-
notstadt Kindergarten und Schule. Die 
Musik packte ihn früh. Er spielte Gitarre, 
interessierte sich für die Tontechnik und 
nahm bereits als 16-Jähriger erste Pro-
duktionen auf. Später absolvierte er in 
Zürich eine Art Tontechniker-Ausbil-
dung. «Aber das ist nicht der Rede wert. 
Gelernt habe ich den Job auch nicht dort, 
sondern während der Arbeit», meint der 
Schotte. Damals, Ende der 80er-, Anfang 
der 90er-Jahre, gab es hierzulande noch 
gar keine richtige Ausbildung dafür. «Ich 
hätte nach Deutschland gehen müssen, 
um Tontechnik zu studieren.»

Aber so oder so. Wichtiger sei ohnehin, 
dass man das nötige Gespür und Gehör 
habe. Und Stilsicherheit. «Reggae funkti-
oniert anders als Metal, Jazz oder Folk. 
Um zu erkennen, wie man mit unter-
schiedlichem Sound umgehen muss, 
dazu braucht es Erfahrung.»

Zum Shopping nach London
Diese Erfahrungen hat der Schotte über 
viele Jahre gemacht, nicht nur in der 
Neustadt. Er wurde als Tontechniker für 
grosse Produktionen in Zürich gebucht. 
«Da standen manchmal drei Produzenten 
herum und tranken Cüpli. Die Sängerin 
wurde zum Shopping extra nach London 
geflogen», erzählt er.

Wer war das? «Ich weiss gar nicht, ob 
ich das sagen darf», meint Gavin Maitland. 
«Ich habe eine Vertraulichkeitsklausel 
unterschrieben.»

In der Musikszene muss vieles geheim 
bleiben. Überall wird gestohlen, abge-
kupfert, kopiert. Auch das Star Track-Stu-
dio ist darum vorsichtig. Keiner der Stu-

Herr der Regler und Knöpfe
Seit zwei Jahrzehnten nimmt Gavin Maitland im Schaffhauser Star Track-Studio Alben von Schweizer 

Bands auf. Ein Einblick in die Welt eines Produzenten.

Alles im Überblick: Gavin Maitland hinter dem Mischpult im Star Track-Studio.
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dio-Computer ist am Internet angeschlos-
sen. «Es wäre eine Katastrophe, wenn ein 
Album vor der Veröffentlichung im Netz 
landen würde», sagt Gavin Maitland.

«Das nehme ich nicht auf»
Viele Bands und unzählige Songs hat er 
im Studio aufgezeichnet – nur einmal hat 
er sich geweigert: «Da gab es eine Textzei-
le, die mehrdeutig war. Die Band hatte das 
nicht böse gemeint, aber ich war der Auf-
fassung, man hätte 
es rassistisch deu-
ten können. Wir 
sind politisch neu-
tral, aber Rechts-
rock findet bei uns 
sicher nicht statt.»

Seinen reichen Erfahrungsschatz als 
Produzent will Gavin Maitland an die 
nächste Generation weitergeben. «Es ist 
kaum sinnvoll, wenn jede Band die glei-
chen Fehler macht», meint er. Und Fehler 
machen sie viele. Der Klassiker: Den Ter-
min für die Plattentaufe festlegen, bevor 
man ins Studio geht. «50 Prozent der 
Bands scheitern daran», sagt Gavin 
Maitland. Die Zeit für die Produktion ei-
nes Songs werde häufig unterschätzt. «Ge-
rade unerfahrene Bands brauchen sieben, 
acht Anläufe, bis es richtig groovt.»

Ein weiterer Fehler war, letzte Woche 
nicht an Maitlands Referat im Rahmen 
der Bandunion-Workshops (siehe Kasten) 
über die Vorbereitung einer Studiopro-
duktion teilgenommen zu haben. Unter 

der überschaubaren Anzahl Teilnehmer 
im Star Track-Studio befanden sich mehr-
heitlich erfahrene Musiker. Der Referent 
nahm es gelassen und verteidigte die Ab-
wesenden: «Es ist halt eine ziemlich tro-
ckene Materie.»

Etwas weniger als zwei Stunden lang er-
zählte Gavin Maitland von Budgetplanung 
und Zeitmanagement, von den Vorteilen 
eines Metronoms und vom Vertrieb. Sol-
len die Aufnahmen auf Vinyl, CD oder nur 

online erhältlich 
sein? Taugt die ei-
gene Gitarre für 
den angestrebten 
Klang oder wäre es 
besser, eine andere 
Gitarre zu mieten? 

Kann der Schlagzeuger so exakt spielen, 
wie gefordert wird, oder muss man einen 
Profi einspannen?

Fragen über Fragen. Gavin Maitland lie-
ferte die Antworten und warnte: «Es kam 
schon vor, dass Songs nicht aufgenom-
men werden konnten und dann auf dem 
Album fehlten, weil die Band ungenü-
gend vorbereitet war.»

Ebenfalls unterschätzt: Die Nachbear-
beitung. «Was man heute im Radio hört, 
ist alles massiv nachbearbeitet. Das weckt 
bei den Hörern eine Erwartungshaltung.» 
Sprich: Wenn es nicht auch so klingt, 
muss man sich nicht wundern, wenns 
nirgends im Radio läuft.

Dann gibt es aber auch die berühmten 
magischen Momente, wenn eine neue Idee 

da ist, der Song spontan leicht umgestellt 
wird, Schlagzeuger und Bassist den Groove 
treffen, der allererste Take sitzt, die Be-
geisterung ausbricht und «Yeah!»-Rufe 
durchs Studio hallen. So wie im Film halt.

Die Realität sieht meist anders aus, erst 
recht bei Amateuren.

Der Fachmann erklärt die Tücken einer Studioproduktion – und wie man sie umgehen kann. Fotos: Peter Pfister

Workshops
Seit Januar bietet die Schaffhauser 
Bandunion Workshops zu verschie-
denen Themen rund um die Musik 
an. «Das Ziel der Workshops ist, das 
einzeln angesammelte Wissen un-
tereinander auszutauschen», sagt 
Bandunion-Präsident Marijan Prstec.

Zu Beginn demonstrierte der Sän-
ger und Songwriter Marco Clerc, wie 
ein eingängiger Song aufgebaut wird 
und wie man die Chancen erhöht, 
dass dieser in den Radios gespielt 
wird. Danach informierten die Jour-
nalistin Diana Zucca über Medienar-
beit und der Jazzmusiker Urs Vögeli 
über Möglichkeiten der finanziellen 
Unterstützung im Rahmen der Kul-
turförderung. (js.)

Weitere Termine:
Mi 12.4. 20 Uhr: Die Geheimnisse deiner 
Gitarre, Neustadt 38 (SH).
Mi 19.4. 20 Uhr: Was jeder Drummer 
wissen sollte, Neustadt 38 (SH).

«Da standen drei 
 Produzenten herum 
und tranken Cüpli»
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Anastasia Baschlykoff

Zwei Männer rasen Adrenalin-geladen 
durch die Nacht. Voller Euphorie lassen 
sie ihren eben abgeschlossenen Raub-
überfall Revue passieren. Doch ein Blick 
in die Papiertüte mit der vermeintlichen 
Beute lässt die Mienen urplötzlich ver-
finstern und eine hitzige Diskussion ent-
fachen. So beginnt kein neuer Blockbus-
ter aus Hollywood, sondern ein Kurz-
film für den Jugendkurzfilmwettbewerb 
Schaffhausen.

Der Gegenentwurf zum Langfilm bie-
tet angehenden Filmemachern die Mög-
lichkeit, sich auszuprobieren und in die 
Filmindustrie einzusteigen. Zahlreiche 
bekannte Regisseure wie Steven Spiel-
berg begannen ihre Karriere mit der kur-
zen Disziplin. Das hat seinen guten Grund 

Der Kurzfilm kenne praktisch keine 
Grenzen, finden Romina Plesca und Fan-
ny Nussbaumer. Sie organisieren den 
diesjährigen regionalen Wettstreites, des-
sen Preisverleihung diesen Samstag-
abend in der Kammgarn stattfindet.

Bauchgefühl hat entschieden
Eingesendet wurden 25 Kurzfilme, von 
denen es zehn in die engere Auswahl 
und damit auf die Leinwand der Kamm-
garn geschafft haben. Bei der Handlung, 
Verfilmung und künstlerischen Gestal-
tung der einzelnen Werke konnten die 
Teilnehmer ihrer Kreativität freien Lauf 
lassen. Ein paar Spielregeln gab es aber 
trotzdem.

Die Altersgrenze der Teilnehmer lag bei 
25 Jahren, die Maximaldauer der Filme 
bei 15 Minuten. Von diesen zwei Vor-

schriften abgesehen, basierte die Filmaus-
wahl aber auf keinen festgelegten Kriteri-
en. Schliesslich gibt es auch keine exemp-
larische Anleitung für einen guten Kurz-
film. Gezeigt werden diejenigen, die 
Nussbaumer und Plesca von Anfang an 
gepackt haben – egal ob melancholisches 
Drama oder Dauerwerbesendung. «Über-
raschungsmomente machen es einfach 
aus», so die angehende Drehbuchautorin. 
«Das Bauchgefühl war bei der Entschei-
dung ausschlaggebend.»

Ein Beispiel aus dem Kreise der Auser-
wählten ist ein Musikvideo. Es zeigt ein 
Mädchen bei einem Stadtspaziergang in 
verschiedenen Versionen ihres Selbsts. 
Man sieht sie beim gemächlichen Schlen-
dern durch die Strassen, beim Tanzen von 
Ballett in einem Park und beim Street Par-
kour. Bezüglich seiner Bedeutung lässt der 

Spannende Kurzfilme im Rahmen des Schaffhauser Filmfestivals 

Überraschungen machen es aus
Der Schaffhauser Jugendkurzfilmwettbewerb fördert die kreative Leidenschaft junger Filmemacher. 

Mitorganisatorin Fanny Nussbaumer gewährt einen Einblick in die bunte Vielfalt der diesjährigen 

auserwählten Filme. Ein Sammelsurium von Dokumentation bis Musikvideo.

Die OK-Mitglieder Stefan Gangwisch und Fanny Nussbaumer diskutieren die eingereichten Kurzfilme.  Foto: Peter Pfister
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Film Raum für Interpretationen. Seine 
technische Realisierung gelang ihm durch 
die Schärfe und Farbe des Kamerabildes. 

Auch eine Dokumentation vermochte 
zu beeindrucken. Zum einen aufgrund 
ihrer interessanten Protagonistin, zum 
anderen durch ihren guten Schnitt. Port-
rätiert wurde eine ältere Frau, die seit 
über 50 Jahren einen Eisenbahnladen be-
treibt. Die Dame sprudelt vor Lebensener-
gie und nimmt kein Blatt vor den Mund. 
Auch nicht bei Fragen, die ihr Liebesle-

ben betrafen. «Ich habe keine Zeit zum 
Heiraten. Und ich will keine Socken wa-
schen», antwortete sie lachend.  Der 
Schnitt vermochte es,  die Geschichte 
spannend zu verpacken. «Man merkt, 
wenn jemand ein Auge für Kameraein-
stellungen hat», sagt Nussbaumer. 

Früh übt sich
Zu achten war bei der Beurteilung auf 
mehrere Faktoren zugleich: den Inhalt, 
die Machart und die Botschaft. Doch auch 

das jeweilige Alter der Teilnehmenden 
fand Berücksichtigung, denn es reichte 
dieses Jahr von zarten neun Jahren bis 
hin zu Mitte zwanzig. Die Herkunft der 
jungen Regisseure variiert zwischen der 
ganzen Deutschschweiz, Deutschland 
und Österreich. Sich untereinander ken-
nenlernen und ihre Erfahrungen mitein-
ander teilen können die Teilnehmer den 
ganzen Samstag über in der Kammgarn. 
An demselben Tag entscheidet eine vier-
köpfige Fachjury über die Gewinner des 
Jugendkurzfilmwettbewerbes. Vergeben 
werden drei ansehnliche Preisgelder, wo-
bei der erste Preisträger ein zusätzliches 
grosses Los zieht. Sein Kurzfilm wird in 
der Kinowoche nach der Preisverleihung 
vor dem Hauptfilm im Kiwikino Schaff-
hausen gezeigt.

Zusätzlich vergeben wird eine Prämie 
in Form eines Kurses an dem SAE Institut 
kreativer Medienbereiche. Diese gebührt 
einem Film ausserhalb den Top 3 mit be-
sonders guten Ansätzen, aber noch etwas 
hapernder Umsetzung. 

«Für einen kleinen Kanton bietet 
Schaffhausen angehenden Filmema-
chern ein breit gefächertes Förderungs-
angebot an», sagt Nussbaumer. 

Bosque negro

Karibische Rhythmen statt Blasmusik: 
Die Mitglieder der Band «El Flecha Neg-
ra» stammen aus Südamerika, Spanien 
und Deutschland, wohnen in Freiburg, 
haben ihr erstes Album «Schwarzwald» 
genannt und spielen einen wilden Mix 
aus Cumbia, Reggae und Surf – alles, was 
man zum Feiern braucht. 

FR (24.3.) 22 UHR, TAPTAB (SH)

Lieber Lieder

Mehr Theater und noch mehr Gesang: 
Franz Wittenbrink verarbeitet in seinem 
Liederabend «Sekretärinnen» einen Be-
griff, der nicht mehr so recht in die heu-
tige Zeit passen will. Mit Liedern – Ever-
greens und Schlagern – quer durch Zeiten 
und Stile von Donna Summer bis Zarah 
Leander geht er dem Phänomen «Sekretä-
rin» nach, aufgeführt wird das Stück von 
den Hamburger Kammerspielen.

SA/SO (25./26.3.) 17.30 UHR, 

STADTTHEATER (SH)

Zeitkritisch

Unter dem Titel «Digitale Wesen befah-
len…» zeigt die aus Schaffhausen stam-
mende und in Wien lebende Künstlerin 
Anna Meyer in einer Einzelausstellung 
bis am 6. Mai Arbeiten rund ums «post-
faktische Zeitalter». Der Titel ist übrigens 
von Sigmar Polkes Gemälde «Höhere We-
sen befahlen: rechte obere Ecke schwarz 
malen!» inspiriert.

VERNISSAGE: FR (24.3.) 18.30 UHR, 

GALERIE MERA (SH)

Buntes Geplapper

Was ist das Schöne am Theater? Dass man 
es in so vielen Formen erleben kann! Das  
«NiNA-Theater» macht es vor: Sprachge-
waltig, musikalisch und fröhlich stellt 
das Ensemble in seinem Hörspieltheater 
«Gschnorr!» die Sprache ins Zentrum.

FR (24.3.) 20.30 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

 Kulturtipps

Die junge Regisseurin des Kurzfilms «Ways» ist auch Protagonistin. Filmstill zVg

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Wettbewerb: 2 Tickets für das Sgaramusch-Stück «Wolf unterm Bett» (2.4.) zu gewinnen

Gestapelte Zufriedenheit
Zugegeben, wir waren selber ein 
bisschen unsicher, wie die Sache 
ausgehen würde. Und ein schlech-
tes Gewissen hatten wir auch, weil 
wir das arme Hündchen einfach so 
«auf Messers Schneide» geschickt 
hatten. Was wir aber sagen kön-
nen: Tiere wurden bei der Aktion 
nicht verletzt. Denn mittlerweile 
ist bei uns alles klar und läuft ganz 
wunderbar (oh, ein Reim!). So auch 
bei Urs Zehnder, Mirjana Spehar, 
Thomas Meier, Beat Schlatter und 
Hans-Jörg Furger, die wir allesamt 
ans Schaffhauser Filmfestival schi-
cken. Herzlichen Glückwunsch! 

Und für alle anderen: Heute ist 
euer Sprachtalent gefragt – oder 
doch nicht? Die Herkunft der ge-
suchten Wendung ist nämlich 
nicht so ganz klar, man findet je-

denfalls viele abenteuerliche Deu-
tungsversuche, die alle irgendwie 
einleuchtend klingen: Die einen 
sagen, sie stamme von den Rö-
mern, andere meinen, sie bei Ber-
liner Hippies gehört zu haben, 
doch ist ihre Wurzel wohl eher im 
Hebräischen zu finden. Von euch 
wollen wir aber sowieso nur die 
richtige Lösung hören. Los! (aw.)

Super, nicht wahr? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Verfolgungsjagd

Filmemacher Pablo Larraín («Jackie») über-
rascht mit seinem ungewöhnlichen Biopic 
«Neruda» über den gleichnamigen chileni-
schen Kommunisten und Schriftsteller Pa-
blo Neruda (Luis Gnecco), der 1948 aus sei-
nem antikommunistischen Land f liehen 
musste. Der Film ist weniger Biografie als 
vielmehr schelmische Kriminalgeschichte 
zwischen Realität und Fiktion.

SO (26.3.) 20 UHR

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Made in …

Die jungen Talente der «Cinevox Junior 
Company» sind bereit für die Urauffüh-
rung des neuen Programms «Made in Swit-
zerland»: Präzise wie ein Schweizer Uhr-
werk, spielerisch und mit viel Fantasie 
wirft das Ensemble unter der Leitung von 
Malou Fenaroli Leclerc einen tänzerischen 
Blick auf die Schweiz von gestern und heu-
te – und nicht nur auf Schoggi und Käse.

MI (29.3.) 19.30 UHR & SA (1.4.) 17.30 UHR

STADTTHEATER (SH)

Zuckersüss

Energiegeladen und quietschbunt, das 
trifft es wohl auf den Punkt: Die hollän-
dische Saxophonistin Candy Dulfer spielt 
funkige Musik mit Einflüssen aus Jazz, 
Soul und Dance. Tanzfreude garantiert! 
Mit in die Kammgarn bringt sie ihr brand-
neues Album «Together (is all we got)».

MI (29.3.) 20 UHR, KAMMGARN (SH)

Bühnenreif

Die Theaterwerkstatt des «Jugendclub Mo-
moll Theaters» ist ein Ort des Übens, Im-
provisierens und Ausprobierens: Unter der 
Leitung von Simon Kramer haben acht Ju-
gendliche in den letzten Monaten das Stück 
«WTFFFFäriälager??!» um echte und weni-
ger echte Freundschaften kreiert. 

SA (25.3.) 19 UHR & SO (26.3.) 17 UHR

FASSBÜHNE (SH)

Ganz spontan

Musik aus dem Augenblick: Die klassisch 
ausgebildete Sängerin Kornelia Bruck-
mann und der Jazzgitarrist Urs Röllin fin-
den sich in der Improvisation. 

SO (26.3.) 11 UHR, SORELL HOTEL RÜDEN (SH)

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Kürzlich weigerte sich der Pos-
tomat an der Schifflände, mich 
mit frischen Franken zu ver-
sorgen. Er könne nur Euro aus-
zahlen, beschied er mir kalt-
schnäuzig. Ich zuckte zusam-
men. Hatte die Nationalbank 
klammheimlich den Franken 
abgeschafft? Oder hatten per 
Schiff einfallende hungrige 
Touristenhorden den Kasten 
leergeräumt? Es blieb ein Rät-
sel. Ich ass für einmal Cerve-
lat mit Brot. Am nächsten Tag 
f loss der Zaster Gott sei Dank 
wieder. (pp.)

 
Diese Woche verlegte die Stadt-
verwaltung einen Schlüssel. 

Mit Folgen: Die Zuschauertri-
büne des Parlamentsaals blieb 
zu. Also durften sich die inte-
ressierten Bürgerinnen und 
Bürger auf die Plätze setzen, 
die für gewöhnlich den Me-
dienschaffenden vorbehalten 
sind. Und das erneut mit Fol-
gen: Die Redaktorin und der 
Redaktor der «SN» mussten 
am Tisch Platz nehmen, wo 
sonst Mittepolitiker sitzen. Da 
stellt sich die Frage: Hätte das 
Chefredaktor Blanck goutiert? 
Oder hätten die Kollegin und 
der Kollege weiter nach rechts 
sitzen müssen? Item. Abstim-
men durften sie sowieso nicht. 
(kb.)

Zufällig entdeckt auf der Web-
seite des hiesigen Freisinn: 
«Die FDP Kanton Schaffhau-
sen ist mit XX% Wähleranteil 
die X-stärkste Partei im Kan-
ton Schaffhausen.» Und wei-
ter: «Der FDP Kanton Schaff-
hausen gehören XXX Mitglie-
der aus X Sektionen an. Wir 
stellen 2 Regierungsräte, XX 
Kantonsräte und XX Exekutiv- 
bzw. Legislativpolitiker auf Ge-
meindeebene.» Sic! Was ist da 
passiert? Wir vermuten: Der 
Wähleranteil- und Sitzverlust 
der FDP ist so rasant, dass die 
Partei nicht mehr nachkommt 
mit dem nach-unten-Korrigie-
ren der Zahlen. (mg.)

Selten schaffe ich es, aber die-
ses Jahr war es wieder einmal so 
weit: Das verregnete Wochen-
ende bot sich an, um in den 
sauren Apfel zu beissen und 
die Steuererklärung auszufül-
len. So schritt ich am Montag-
morgen erhobenen Hauptes 
zum Stadthaus. Es war wie im 
Film: Von der anderen Seite her 
näherte sich Gianni Dalla Vec-
chia, der Chef der städtischen 
Steuerverwaltung. «Das neh-
men wir immer gerne entge-
gen», meinte er, als ich ihm das 
Couvert in die Hand drückte. 
Ein Gefühl der Erleichterung 
durchflutete mich. Der Som-
mer kann kommen! (pp.)

Der Kanton Zürich steckt mit-
ten in einer gröberen Sparrun-
de. Auslöser ist der mittelfris-
tige Haushaltsausgleich. Er 
verlangt, dass über acht Jahre 
hinweg der Saldo der Erfolgs-
rechnungen ausgeglichen sein 
muss; massgeblich sind jeweils 
die letzten drei Rechnungsjah-
re, das laufende Jahr und die 
folgenden vier Planjahre. Für 
die Jahre 2013 bis 2020 hat die 
Regierung 2016 einen Fehlbe-
trag von 1,8 Milliarden berech-
net und ein hartes Abbau- und 
Sanierungspaket vorgelegt.

Der Haushaltsausgleich ist 
eine klassisch bürgerliche Fehl-
konstruktion. Dass auch beim 
Staat Einnahmen und Ausga-
ben über eine längere Perio-
de hinweg im Lot sein sollten, 
ist zwar durchaus richtig; weil 
aber nicht weniger als fünf zu-
künftige Jahre mitgerechnet 
werden, ergibt sich eine syste-
matische Verfälschung: Prak-
tisch ausnahmslos sind die Pro-
gnosen nämlich viel zu pessimis-
tisch – die Einnahmen werden 

regelmässig zu tief, die Ausga-
ben Jahr für Jahr zu hoch ange-
nommen. Der vor kurzem pub-
lizierte Abschluss für das Jahr 
2016 belegt es augenfällig: 
Statt mit 69 Millionen Defizit 
schliesst die Zürcher Staatsrech-
nung mit nicht weniger als 390 
Millionen im Plus ab. Die Diffe-
renz zwischen Budget und Rech-
nung entlastet den mittelfristi-
gen Haushaltsanteil um mehr 
als 450 Millionen – die heftige 

linke Kritik am Sparpaket war 
und ist mehr als gerechtfertigt.

Das Abbauprogramm Lü16 
der Zürcher Regierung sieht 
neben rund 80 einzelnen Spar-
massnahmen auch einige we-
nige Mehreinnahmen vor. Den 
Sparmassnahmen im Bildungs- 
und Gesundheitsbereich und 
beim öffentlichen Verkehr ha-
ben die vereinigten bürgerli-
chen Mehrheitsparteien bisher 
mit fast schon sadistischer Be-
geisterung zugestimmt. 

Bei den Mehreinnahmen 
werden jetzt plötzlich ganz an-
dere Töne angeschlagen. Die 
Regierung möchte die Pend-
lerabzüge bei 3000 Franken 
begrenzen und so für Kanton 
und Gemeinden jährlich fast 
100 Millionen höhere Steuer-
erträge generieren. Der Auf-
schrei der Autolobby im Rat, 
an vorderster Front die verei-
nigte SVP-Fraktion, war ohren-
betäubend. Eine Mehrheit für 
die Erhöhung der Abzugsgren-
ze auf 5000 Franken kam aber 
erst durch einen üblen Deal mit 

der FDP zustande: Die Freisin-
nigen haben sich den Kampf ge-
gen die «Lex Hirslanden» auf 
die Fahne geschrieben. Diese 
will Privatspitäler mit einer 
Abgabe auf ihren hohen Gewin-
nen belasten, solange sie prak-
tisch nur privat versicherte Pa-
tienten behandeln. Der bürger-
liche Handel sieht nun vor, die 
Spitalabgabe zu versenken und 
den Pendlerabzug zu erhöhen. 
Beides zusammen wird Kanton 
und Gemeinden pro Jahr rund 
100 Millionen kosten. 

Merke: Wenn es um die In-
teressen der eigenen Klientel – 
die Autopendler und Steuerop-
timierer oder die Gewinne der 
Privatspitäler und hohen Chef-
arzthonorare –  geht, spielt die 
Sanierung der Staatsfinan-
zen ganz plötzlich keine Rolle 
mehr. Bürgerliche Sparpolitik 
hat meist nur vordergründig 
die Sanierung der Staatsfi-
nanzen zum Ziel, der eigent-
liche Zweck aber ist praktisch 
immer die Umverteilung von 
unten nach oben.

Markus Späth-Walter ist 
Zürcher SP-Kantonsrat und 
Feuerthaler Gemeinderat

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Enttarnte bürgerliche Sparpolitik



Öff entliche Veranstaltung
Was man über Depressionen wissen sollte:
Vortrag von PD Dr. Krämer, Chefarzt Klinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie Schaffh  ausen (Breitenau), Spitäler Schaffh  ausen

Selbsthilfegruppen für Betroff ene - es stellen sich vor:
Selbsthilfezentrum Winterthur und
EQUILIBRIUM, Verein zur Bewältigung von Depressionen

Mittwoch, 5. April, 18.30–20.30 Uhr, Hotel Sorell 
Rüden, Schaffh  ausen (anschliessend kleiner Apéro)
Es laden ein: EQUILIBRIUM, Klinik für Psychiatrie und Psychothera-
pie, pro infi rmis, Hilfsverein für Psychischkranke Schaffh  ausen, Schaff -
hauser Initiative Psychiatrieerfahrene (SHiP), VASK Schaffh  ausen

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Fleisch aus der Region

Traditionelle Fischküche im 
gemütlichen Restaurant

direkt am Rhein

MRZ

Mummenschanz
Mit dem Programm «you & me» –  
Fremdveranstaltung 
Tickets unter www.starticket.ch 
DO 23. 20:00  Dauer ca. 1 h 40 min

Sekretärinnen
Liederabend von Franz Wittenbrink –  
Hamburger Kammerspiele 
SA 25. 17:30  SO 26. 17:30

Cinevox Junior Company
Premiere des neuen Programms «Made in 
Switzerland»  
MI 29. 19:30  + SA 01. APR 17:30

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!
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Kinoprogramm
23. 03. 2017 bis 29. 03. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr Mo-Mi 17.30 Uhr
DIE GÖTTLICHE ORDNUNG
Eine «Comédie humaine» über die Angst vor Ver-
änderung und den Kampf für Gleichberechtigung 
in der ländlichen Schweiz der 70er Jahre.
Scala 1 - 97 Min. - 12/10 J. - Dial/d - 3. W. 

Scala 1: Do-Sa 17.30 Uhr
Scala 2: Mo-Mi 17.30 Uhr
WILDE MAUS
Österreichisch-deutsche Gesellschaftsgroteske über 
einen entlassenen Musikkritiker, dessen nächtliche 
Rachefeldzüge sich ins Grenzenlose steigern.
Scala 1/2 - 102 Min. - 14/12 J. - Deutsch - 3. W.

So 17.30 Uhr
CLASSE TOUS RISQUES
Ein spannendes, atmosphärisch dichtes Unterwelts-
drama mit zwei hervorragenden Hauptdarstellern. 
Eine Art klassischer Kriminalfi lm, in lebhaftem und 
kraftvollem Stil inszeniert.
Scala 1 - 108 Min. - 16 J. - F/d - Spezial

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
LION 
Der lange Weg nach Hause. Eine mit 6 Oscars 
nominierte abenteuerliche Reise in die eigene 
Vergangenheit.
Scala 2 - 129 Min. - 12/10 J. - E/d/f - 6. W. 

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
WORLDS APART - ENAS ALLOS KOSMOS
Drei packende Liebesgeschichten im Griechenland 
von heute, das durch politische und ökonomische 
Krisen jeden Bereich des Lebens durchrüttelt.
Scala 2 - 103 Min. - 10 J. - E/d/f - Bes. Film 

Stellen

VERSCHIEDENES

Schnitzeljagd
Die Schnitzeljagd geht weiter, 
in Annegreths «Schützenstube». 
Ob vegan, Vegi, Fisch oder Fleisch, 
im Minimum Panade drum.
Tel. 052 625 42 49 
www.schuetzenstube.ch

Mango, Ananas, Papaya aus Kamerun
zaubern Feriengefühle auf Ihren Tisch. 
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 6. und 12. April 2017.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,
Tel. 052 625 72 02 
www.claro-schaffhausen.ch

BAZAR

GRÜN 
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 25. März 2017
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04


